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Sieben neue Zimmer  
Sieben neue Zimmer in der Wohnstätte der Suhler Werkstätten gGmbH sind 
kürzlich von ihren Bewohnern mit Freudentänzen in Beschlag genommen 
worden.  

Suhl - Der Bedarf an Plätzen im Wohnheim der Suhler Werkstätten ist so groß, dass längst nicht alle 
Wünsche erfüllt werden können. Umso größer die Freude über die Erweiterung der Kapazitäten von 
27 auf 34 Zimmer für Menschen mit geistigen Behinderungen, die in den Werkstätten auf dem 
Friedberg beschäftig sind. "Das Angebot um sieben Zimmer, die den Bedürfnissen ihrer Bewohner 
entsprechend und mit separater Sanitärzelle ausgestattet sind, erweitern zu können, ist für uns eine 
echte Errungenschaft", sagt Evelyn Stöcklein, die Geschäftsführerin der Suhler Werkstätten. 

Erst im März ist mit den Arbeiten begonnen worden und am 5. Mai, pünktlich zum Aktionstag für 
Gleichstellung von Menschen mit Behinderungen, konnten die neuen Zimmer übergeben werden. 
"Dass das zu diesem Tag geklappt hat, war hervorragend, denn eine der Thesen zum Aktionstag 
hieß, dass behinderte Menschen entscheiden können, wo und mit wem sie wohnen möchten", sagt 
Evelyn Stöcklein. Ebenso wichtig war die Zusammenarbeit vieler Partner, die für dieses Projekt an 
einem Strang gezogen haben. Da wäre die Stadtverwaltung als öffentlicher Träger zu nennen, die 
Eigentümer des Gebäudes, die Firma Range, die Leiterin der Wohnstätte, Ursel Koppe und freilich die 
Beschäftigten, vor allem Wolfgang Stötzer, die Bewohner des Heimes selbst und die Beschäftigten der 
Werkstätten. 

Viele haben geholfen 

"Sie alle haben beim Umbau mit großem Engagement geholfen, haben gemalert, Reinigungsarbeiten 
erledigt und vieles mehr." Auch Angehörige wie beispielsweise Günter Mielke, der Bruder einer 
Bewohnerin, haben mit viel Einsatz Hand angelegt, damit das Projekt umgesetzt werden kann. 

Nunmehr wohnen 34 Frauen und Männer im Alter zwischen 20 und 72 Jahren in der Wohnstätte. 
Jene, die hier schon länger ihr Zuhause haben, erwarteten die neuen Mitbewohner mit großer 
Neugier, Ungeduld und Freude. "Und wenn man sieht, wie sich die Menschen auf ihr neues Zuhause 
freuen und regelrechte Freudentänze aufgeführt haben, weil für sie ein Traum in Erfüllung gegangen 
ist, dann entschädigt das für all die Mühen und gibt uns in unserer Arbeit Recht." Diese große Freude 
bei der feierlichen Übergabe zu erleben, haben sich auch der Suhler Bürgermeister, Klaus Lamprecht, 
und Renate Kremser, Vorsitzende des Suhler Behindertenbeirates, nicht nehmen lassen. 

Dass mittlerweile fünf Menschen in der Wohnstätte leben, die nicht mehr in den Werkstätten arbeiten, 
sondern bereits Rentner sind, hat seinen Grund darin, dass die Stätte im Sinne des Wortes ihr 
Zuhause ist, in dem sie ihre Familie und Betreuung haben, aus der man sie unmöglich heraus reißen 
kann. In den meisten Fällen haben diese Menschen keine Angehörigen mehr, die sie betreuen 
können. Hier werden sie rund um die Uhr umsorgt - auch im Urlaub und bei Krankheit. In erster Linie 
aber ist die Wohnstätte für Menschen da, die in den Suhler Werkstätten beschäftigt sind. 

Geboten werden allerdings nicht nur Zimmer zum Wohnen, sondern auch eine Reihe von 
Gemeinschaftsräumen, in denen musiziert, gelesen, gespielt oder auch Sport getrieben wird. In der 
Vergangenheit haben sich einzelne Bewohner so gut entwickelt, dass sie in selbstständigere 
Wohnformen entlassen werden konnten. 

Nachfrage bleibt groß 

Dennoch bleibt die Nachfrage nach Wohnheimplätzen größer als das Angebot, denn viele der 
Menschen mit Behinderungen können nicht allein und ohne Hilfe ihren Alltag bewerkstelligen. Im 
nächsten Jahr soll eine Außenwohngruppe in Zusammenarbeit mit der GeWo in der Stadtmitte 
eingerichtet werden. 



Wie sich die Wohnbedingungen für Menschen mit Handicap verbessert haben, lässt sich mit einem 
Blick in die Historie unschwer erkennen. Als die ersten Bewohner mit geistigen und psychischen 
Behinderungen 1979 in das Altersheim in der Rimbachstraße einzogen, lebten sie in Zwei- 
beziehungsweise Dreibettzimmern. Dusche, WC und so weiter befanden sich im Flur. 1993 wurde auf 
dem Döllberg, im damaligen Schwesternwohnheim, die neue Wohnstätte eröffnet, die völlig neue und 
vor allem den Bedürfnissen entsprechende Bedingungen bietet. Und die nun Dank einer Investition in 
Höhe von etwa 70 000 Euro eine Erweiterung um sieben Plätze erfahren konnte - sehr zur Freude vor 
allem der Bewohner. 

 


